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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NEL, halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NEL. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Inland. 


St. Petersburg, 8. November. Die Sitzungen 
der Experten nähern ſich ihrem Abſchluß, was zum Theil 
darin ſeinen Grund hat, daß die Mehrzahl der Experten 
wegen der bevorſtehenden Eröffnung der Landſchaftsver⸗ 
ſammlungen in ihre Gouvernements zurückkehren müſſen. 
Was die Maßregeln zur Verminderung der Trunkſucht 
anlangt, ſo ſind von der Commiſſion nicht nur eine 
ganze Reihe von allgemeinen Beſtimmungen ausgearbeitet, 
ſondern auch genaue Inſtruktionen für den Getränke⸗ 
handel abgefaßt worden. In der Ueberſiedlungsfrage 
dagegen mußte ſie ſich auf die Hervorhebung der all⸗ 
gemeinen Punkte beſchränken, und wird daher, wie der 
„Porjadok“ mittheilt, zur weiteren Ausarbeitung dieſer 
im Januar nächſten Jahres von Neuem zuſammentreten. 

— Der Herr Miniſter des Innern hat in einem 
Cirkular vom 19. Oktober dieſes Jahres folgende Mit⸗ 
theilung an die Gouverneure gemacht: Durch den Ukas 
des Dirigirenden Senats vom 16. März 1849 wurde 
den Rabbinern das Recht gewährt, auf Grund ſchrift⸗ 
licher Beſcheinigungen dreier angeſehener Juden, den: 
jenigen Juden Geburtsſcheine auszuſtellen, welche vor 
dem Jahre 1835 geboren waren, d. h. vor Einführung 
der Matrikelbücher bei den Juden. Mit Rücckſicht auf 
den interimiſtiſchen Charakter dieſer Maßregel, welche 
durch die beſonderen Verhältniſſe veranlaßt wurde, unter 
welchen vor 30 Jahren Geburtsſcheine von Juden aus⸗ 
geſtellt wurden, hat ſich der Präſident des Departements 
für Angelegenheiten fremder Cultur mit einer Vorſtellung 
über Aufhebung obiger Beſtimmung an den Dirigirenden 
Senat gewandt. Dieſer letztere hat daraufhin durch 
einen Ukas vom 21. September 1881 zu wiſſen gegeben, 
daß am 20. Mai dieſes Jahres eine Allerhöchſte Ent⸗ 


Die Gräſin Cofel, 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

„Du erzählſt mir da nichts Neues. Ich kenne dieſe 
Coſel“, unterbrach fie Frau v. Bielinska. „Warum iſt 
er nicht bei der Teſchen geblieben?“ 

„Du weißt ja wohl, daß er keiner Frau treu zu 
bleiben im Stande it... Man muß ihn um jeden 
Preis von der Coſel losmachen und eine Andere an deren 
Stelle bringen. Der König beginnt ihrer ohnedies ſchon 
etwas Überdrüſſig zu werden ...“ 

Die Marſchallin verſank in tiefes Nachdenken. 

2 Jemanden zu finden“, ſagte fie nach einer Weile, 
„der ſie erſetzen könnte, das ſchiene mir nicht fo ſchwierig; 
das Einzige, was dabei zu befürchten iſt, wäre, daß man 
etwa aus dem Regen in die Traufe käme. Es gilt da⸗ 
bei ſehr vorſichtig zu Werke zu gehen.“ 

Frau v. Przebendowska blieb bis zur Diner⸗Stunde 
bei ihrer Freundin und nahm dann ohne Zögern die 
Einladung derſelben, bei ihr zu ſpeiſen, an, als ſie er⸗ 
fuhr, daß die beiden Töchter der Marſchallin ebenfalls 
zur Tafel erſcheinen werden. 

Die beiden jungen Damen waren in der That ſehr 
hübſch. Frau v. Potzki, die Aeltere, war von etwas 
kleinem, aber ſehr zierlichem Wuchs, that ſehr zartfühlend 
und ſpröde, hatte indeſſen ein feuriges Auge und ein 
lebhaftes Temperament. Frau v. Dönhoff, von mittlerer 
Größe uud ſehr gut gebaut, ſchien das gerade Gegentheil 
von ihrer Schweſter zu ſein. Sie trug eine gewiſſe 
Melancholie zur Schau, aber unter der Maske ernſter 
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den 31. Oktober ( 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplat; 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


ſcheidung Seiner Majeſtät über die Aufhebung der be⸗ 
treffenden Beſtimmung des Dirigirenden Senats vom 
16. März 1849 erfolgt iſt. 

— Aus Warſchan wird dem „St. P. Herold“ 
geſchrieben: Das Miniſterium des Innern hat in An⸗ 
betracht der immer wachſenden Induſtrie und des Han⸗ 
dels zwiſchen Rußland und Oeſterreich beſchloſſen, wie 
das „Echo“ meldet, ein ruſſiſches Conſulat in Wien zu 
gründen. Zum Conſul wird aller Wahrſcheinlichkeit nach 
Herr K. Gubaſtow, welcher eine Zeit lang beim War⸗ 
ſchauer General-Gouverneur diplomatiſcher Beamter ge⸗ 
weſen, ernannt werden. 

— In dieſen Tagen ſind in Warſchau einige In⸗ 
genieure der Newyorkſchen Telephongeſellſchaft: The inter⸗ 
national Bell⸗Telephone Company“ angelangt, um in 
unſerer Stadt eine telephoniſche Kommunikation, wie 
ſolche in anderen europäiſchen Städten beſteht, zu er⸗ 
richten. Der Sekretär der Geſellſchaft macht augen⸗ 
blicklich die nöthigen Schritte in St. Petersburg, um 
die Konzeſſion und Erlaubniß zur Errichtung von Tele⸗ 
phonlinien in St. Petersburg zu erlangen. 


— Am 3. d. findet in unſerem Magiſtrate die Sitzung 
des Gaskomitees ſtatt, auf der wahrſcheinlich der Kon⸗ 
trakt mit der Deſſauer Geſellſchaft auf weitere 24 Jahre, 
d. h. bis 1906 unterſchrieben werden ſoll. 

— „Kloſy“ haben in ihrer letzten Nummer von 
der Errichtung eines polniſchen Theaters in St. Peters⸗ 
burg geſprochen, und man ſagte ſogar, ein Herr W. 
hätte die Konzeſſion eines ſolchen vom Miniſterium des 
Innern erhalten. Die gleiche Nachricht wurde dem 
„Kuryer Warszawski“ von ſeinem St. Petersburger 
Correſpondenten beſtätigt. Heute bringt die „Gazeta 
Polska“ in der Sache eine telegraphiſche Meldung des 
Herrn W., worin er ſagt, daß die Nachricht des St. 
Petersburger Correſpondenten des „Kuryer Warszawski“ 


Würde verbarg ſich nur ſchlecht ein ſehr leichter Charakter 
und ein wahrer Durſt nach galanten Abenteuern und 
weltlichen Vergnügungen. x 

Insgeheim erzählte man ſich von dieſen beiden 
Damen in den Warſchauer Salons Geſchichten, welche 
zu einer anderen Zeit als der Auguſt's II. ganz un⸗ 
glaublich erſchienen wären. 

Die Augen der Dönhoff verriethen einen witzigen 
und ſpottſüchtigen Charakter; dieſer Zug wurde durch 
einen Ausdruck ſo übertriebener Beſcheidenheit verdeckt, 
daß man unwillkürlich Verdacht ſchöpfen mußte, daß ſie 
ſich anders gab, als ſie in Wirklichkeit war. 

Während des Diners ſprach die Kanzlerin über aller⸗ 
hand gleichgiltige Dinge, verlor jedoch die beiden Töchter 
ihrer Freundin dabei nicht aus den Augen und beſtrebte 
ſich, ſie nach allen Seiten hin, genau kennen zu lernen. 
Man befragte Frau v. Przebendowska auch mit einer 
gewiſſen Neugier über den König und ſein Thun und 
Treiben. Frau v. Potzki erinnerte ſich aus früherer 
Zeit noch eines Grafen Frieſen; dann kam man auch — 
aber nur mit halblauter Stimme — auf Frau v. Coſel 
zu ſprechen. j 

Nach aufgehobener Tafel zogen ſich die beiden 
Schweſtern bald zurück, um in Begleitung mehrerer 
junger Edelleute einen Spazierritt zu unternehmen, ein 
Vergnügen, für welches Beide eine beſondere Vorliebe 
hatten. 

Die Marſchallin blieb mit Frau v. Przebendowska 
allein zurück. 

Der Couſine Flemming's entging es nicht, daß die 
Lage ihrer Freundin nicht eben eine glänzende war. Als 
ſchlaue Diplomatin ſchickte ſie ſich ſofort an, die Situation 
zu ihren Zwecken auszubeuten. 

Es vergingen einige Minuten unter beiderſeitigem 


2 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. Be 
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Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 

Annoncen⸗Bureaus. 
Jun Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſta 22. — 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 7 


eine irrige und ungenaue ſei. — Worin die Ungenauig 
keit beſteht, ſagt Herr W. nicht. Bin 
— Ein Selbſtmordverſuch einer ſonderbaren 
wird aus Warſchau gemeldet: Ein gewiſſer J., wo 
haft Nowogrodzka⸗Str. Nr. 18, hat in der Abſicht ſi 
das Leben zu nehmen, eine Ladung von einer Schußwa 
in den Mund genommen und angezündet. Die erfolg 
Exploſion hat nicht den gewünſchten Zweck erfüllt u 
ſtatt den Tod nur eine Verwundung verurſacht. 5 


Ausland, 
Ein Berliner Gewährsmann der „Times“, erzäh 
entgegen allen bisherigen Verſionen, daß Fürſt Bismo 
es bedauere, Gambetta nicht bei ſich geſehen zu hab 
Es wird nämlich in die ſer Korreſpondenz gejagt: 
„Was Gambetta's Beſuch betrifft, ſo habe ich 
aus dem Munde des Fürſten Bismarck ſelbſt, da 
den franzöſiſchen Staatsmann nicht geſehen habe, un 
daß dieſes allein von Gambetta abhing, indem der Neid 
kanzler vollſtändig bereit war, ihm einen guten € 
pfang zu geben, um ſo mehr, da er auch keinen Grund 
hatte, einer Unterredung mit dem künftigen franzöſiſchen 
Premierminiſter aus dem Wege zu gehen. Ich glaube 
ſelbſt, daß der Fürſt in ſeinem Inneren über deſſen 
Nichterſcheinen erſtaunt geweſen ſein muß, weil Gan 
betta's Reiſe ihn ganz in die Nähe von Varzin brachte.“ — 
„Wir geben uns keinen Illuſionen hin, die Deutſch 
haben nun einmal die Vorſtellung, daß Frankreich ſich 
nicht nur mit der Hoffnung eines Revanchekrieges 
ſondern auch, daß es Gambetta als die Perjonifika 
dieſer Idee betrachtet. Aber wir verfolgen hier 
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Stillſchweigen. Dann rückte die Marſchallin ihren Stuhl 
dem der Kronſchatzmeiſterin näher, und dieſe vertraulich 
bei der Hand nehmend begann ſie: 6 

„Sage mir, meine Liebe, was hältſt Du von mei 
beiden Töchtern? Iſt Marie nicht ſehr anmuthig ! 


artig? O, das iſt ein Goldherz, ein ſehr gutes K 
und durchaus keine Zierpuppe Wie findeſt 
ſie?“ 


„Ich muß ſagen, ſie iſt ein ganz charmantes, liebens⸗ 
würdiges Geſchöpf.“ Ä 

„Die Gemahlin des Hetmans Potzki iſt ihr e 
bürtig; aber das iſt ein ſehr aufgewecktes Blut. 
macht den Eindruck einer ſpottſüchtigen, leichtlebigen Fr 
ſie hat jedoch einen eiſenfeſten Charakter — eine wa 
Koſakin!“ 2 

Frau v. Przebendowska verſank anſcheinend in tief 
Nachdenken. Ihre Freundin ließ ihre Blicke ringem 
gleiten, wie um ſich zu vergewiſſern, daß ſie allein 
dann fuhr fie mit halblauter Stimme und im 
leiſen Vorwurfs fort: * 

„Höre meine Liebe, Du ſollteſt Dich doch daran e 
innern, daß wir ſchon ſeit unſerer Kindheit Freundinne 
find. Wenn ſchon Eine des Glückes theilhaftig 
ſoll, den König zum Geliebten zu haben, warum den 
Du gar nicht an meine Kinder? Man könnte ihm, glauf 
ich, Maryſia (Marie) wohl zeigen.“ 1 

„Ah, ich wußte nicht, daß Du einen dera 
Wunſch hegteſt ...“ a 

„Warum nicht? Dönhoff iſt ein recht traur 
Ehemann ... er iſt nicht mehr jung. und 
arme Kleine iſt durchaus nicht glücklich mit ihm. W 
er Anſtände machen ſollte und es nicht zufrieden we 
daß der König fein Rivale würde, jo könnte ſich je 


Marie von ihm ſcheiden laſſen.“ 


0 een bee 

ö tn 100 0 enken den hmptomen, welche 
dort kundgeben, ungetheilte Wachſamkeit. Der Muth, 
er Patriotismus, ja ſelbſt der Geiſt des gerechten Stolzes 
er Franzoſen, ſind unverändert, was ſie früher waren; 
aber was man in Frankreich und ſonſt wo den mili⸗ 
tü 1a Geiſt nennt, hat ſich ſeit dem Kriege weſentlich 
* ngert. Wir wiſſ en ganz gut, daß derſelbe durch 
eidigung oder einen Angriff bis zu einem inten⸗ 
m Grabe wieder aufflammen würde; aber abgejehen 
dieſen beiden unwahrſcheinlichen Eventualitäten hat 
derſelbe in einem bedeutenden Maße abgenommen und 
weder die Eroberungsluſt, noch die Ausſicht auf eine 
nahe bevorſtehende Revanche reichen hin, denſelben wieder 
zu beleben. Dieſe Symptome werden von uns nicht 
übe ehen. Wir freuen uns derſelben, denn dieſe ge: 
währen uns die Sicherheit einer friedlichen Zukunft, und 
es iſt gerade aus dieſen Gründen, daß der Fürſt Herrn 
Gambetta ohne Befangenheit hätte empfangen können. 
Was die auswärtige Politik Frankreichs anbetrifft, ſo 
) wir, jo lange wir mit Oeſterreich verbündet find 
ichts zu fürchten. Hinſichtlich unſerer inneren Politik 
der Fürſt gegen die Niederlage, welche er eben durch 
Ausfall der Wahlen erlitten hat, nicht unempfindſam; 


ſich 


er wird ſich jedoch weder von Eigenſinn, noch von 
ſchmollenden Gefühlen beherrſchen laſſen, ſondern ſich ge— 
du uldig nach den ihm durch die Wahlen bekannt gegebenen 
Fingerzeigen richten. Die Zeit wird lehren, ob er oder 
fe ine Gegner ſich im Irrthume befinden; er wird jedoch 
der Meinung Derer keinen Grund zum triumphiren 
geben, die da behaupten, er könne keinen Widerſpruch oder 
druß dulden, komme derſelbe nun von innen oder von 
0 alb.“ 
55 authentiſchſte Dementi der alle Entrevuen an 
ſenſationellen Lärm überragenden nicht ſtattgehabten Be⸗ 
gegnung in Varzin hat Gambetta bei dem Frühſtück 
mit dem Prinzen von Wales gegeben, von welchem 
vor einigen X Tagen in kurzer telegraphiſcher Notiz berichtet 
worden iſt. Der Pariſer Korreſpondent der „Times“ 
gibt nun über dieſes intereſſante Gabelfrühſtück ausführ⸗ 
lichere Details. Daſſelbe fand in der Reſtauration 
oulin Rouge, in der Avenue Dantin, vorletzten Sonn⸗ 
halb 2 Uhr auf Veranſtaltung und durch die Ver⸗ 
elung des Unterſtaatsſekretärs Sir Charles Dille, 
fi ftatt und es waren bei demſelben, außer den beiden 
e und dem Bewirther, des Prinzen Privat⸗ 
! efretär, Mr. Francis Knollis, Mr. Auſtin Lee und 
Oberſt Clarke zugegen. Es war indeſſen nicht das erſte Mal, 
daß der Prinz und Gambetta miteinander zuſammentrafen, 
Bi em ſchon vor einigen Jahren Letzterer mit dem Prinzen 
einmal im Hotel Briſtol frühſtückte. Es war ſeitdem 
a ſchen Beiden indeß eine gewiſſe Kühle eingetreten, 
De en der Aufmerkſamkeit, welche der Prinz der Bona⸗ 
parte ſchen Familie bewies und des nicht miſzuverſtehen⸗ 
den Tones, den infolge deſſen die Gambetta'ſchen Organe 

chlugen. Es wird daher als das Motiv der fami⸗ 
en Zuſammenkunft am Sonntag der Wunſch des 
Prinzen angegeben, die entſtandene Kälte zwiſchen ihm 
ur > Gambetta zu verwiſchen und hatte er zu dieſem 
Zwecke dieſem bekannt geben laſſen, daß er ihn bei Ge⸗ 
genheit ſeiner Anweſenheit in Paris zu ſehen wünſche. 
N Charles Dilke machte den Vermittler und den Gaſt⸗ 
geber einer Etikettefrage wegen, da Gambetta in dem Augen⸗ 
blicke weder Präſident der eben ihr Ende erreichten, noch 
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„Aber Marie — wird ſie ſich damit einverſtanden 
er i ären?“ 
„O, darüber magſt Du ganz beruhigt ſein“, er⸗ 
w iberte die fürſorgliche Mutter, „ich werde fie ſchon ges 
hörig bearbeiten, und, wenn nöthig, werde ich ſie dazu 
zwingen.. . . Das wäre in der That ein Glück für uns. 
Un sere Angelegenheiten ſtehen ſehr ſchlecht und mein 
ier Mann wird nie mehr emporkommen können, wenn 


aber ſie 


— Frau v. Przebendowska verſprach nichts, 
g Freundin 


lehnte es auch nicht ab, ſich im Sinne ihrer 
zu verwenden. 
Be wollen ſehen“, ſagte ſie, „was ſich thun 
Indeſſen darfſft Du Marie vorläufig von 
m Projekte nichts mittheilen, denn man muß erſt 
arten, ob ſie dem König auch gefällt. Die Coſel 
iſt zänkiſch, auſbrauſend, eiferſüchtig — man muß ihr 
olio ein ſanftes, dabei aber doch heiteres und leicht zu 


1. 


behandelndes Weſen gegenüberſtellen.“ 


90 


„Ich verſichere Dich, daß es ganz unmöglich wäre, 
ein Weib zu finden, welches dieſen Bedingungen beſſer 
entſpräche, als meine kleine Maryſia.“ 
Nach einer langen und ſehr vertraulich geführten 
Interredung trennten ſich die beiden Freundinnen in 
ſtem Einverſtändniß und die Marſchallin begleitete 
ihren Beſuch bis zum Wagen. 
Einige Tage nach dieſem Zwiegeſpräch traf der 
König mit Flemming in Warſchau ein. Der General 
ſtieg bei ſeiner Baſe ab und noch an demſelben Abend 

die Beiden eine lange Conferenz mit einander. 
v. Przebendowska ſprach mit ihm über die Dönhoff. 
nming hörte mit geſpannter Auſmerkſamkeit zu. Er 
ſchon allerhand von den leichtſinnigen Streichen 
eſer Frau gehört.. .. Indeſſen mußten dieſe kleinen 
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v. Dönhoff zu machen. 
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de noch icht ten menget etener ne 
Eigenſchaft nicht gut einladen konnte, ohne zu Eiferſucht 
in Regierungskreiſen Anlaß zu geben. Gambetta iſt über 
die offene Art und Weiſe, in der der Prinz, wie man 
zu ſagen pflegt, „das Eis brach“, ſehr entzückt geweſen. 
Die Zuſammenkunft dauerte über zwei Stunden, da die 
Geſellſchaft erſt um 4 Uhr auseinander ging. Was an 
er ganzen langen Unterredung im gegenwärtigen Augen⸗ 
blick hauptſächlich von Intereſſe iſt, war die von dem 
Prinzen an Gambetta gerichtete direkte Frage, ob er den 
Fürſten Bismarck geſehen und geſprochen habe? welche 
Gambetta in Lachen ausbrechend beſtimmt verneinte, hinzu⸗ 
fügend, daß dies das dritte Mal geweſen ſei, daß er Deutſch⸗ 
land inkognito bereiſt habe, während man ihn in d'Avray 
vermuthete und daß weder dieſes Mal, noch während 
der beiden vorhergegangenen Gelegenheiten es ihm in den 
Sinn gekommen ſei, auch nur den Verſuch zu machen, 
dem Fürſten Bismarck, obgleich eines guten Empfanges 
von Seiten deſſelben gewiß, nahe zu kommen. 


Eingeſandt. 


Einer der ſegensreichſten Vereine in unſerer Stadt 
ſt unbedingt der „Armen⸗Unterſtützungs⸗Verein.“ Leider 
aber iſt, wie man allgemein hört, die Betheiligung von 
Seiten mancher Bürger entweder ſehr ſchwach oder auch 
wie man es weiß und nicht genug rügen kann, ziehen 
ſich viele von der Beiſteuer ganz zurück, trotzdem ſie ſich 
durch eine Deklaration ſchriftlich verpflichteten, einen be: 
ſtimmten Beitrag jährlich zu entrichten. Sehr intereſſant 
wäre es, ſolche Herren bei denen kein Grund zu ſolch' 
einer Handlungsweiſe vorliegt, die heute womöglich noch 
bedeutendere Geſchäfte machen, als zur Zeit der Dekla⸗ 
ration, — dieſe auf ihre Ehre ſo wenig werthlegenden 
und fürs allgemeine Wohl nichtbedachten Perſonen kennen 
zu lernen. 

Wir bitten daher den verehrten Vorſtand des 
„Armen⸗Vereins“, alle Diejenigen, die ihren Verpflichtun⸗ 
gen nicht nachkommen, durch die Zeitung wegen Ein⸗ 
zahlung der deklarirten Beiträge aufzufordern und die 
Liſte der eingegangenen und nicht eingegangenen Beiträge 
unter Angabe der Namen bekannt zu machen. 

Ein ſolcher Verein, der ſo mühevoll ins Leben ge⸗ 
rufen wurde und ebenſo mühſelig erhalten wird, der 
jedem einzelnen Bürger am Herzen liegen ſollte, dürfte 
nicht zurückgehen, wenn nur Jeder entſprechend ſeinen 
Mitteln, auch nur einen geringen Beitrag zum Wohle 
der Nothleidenden opfern wollte. 

„Viele.“ 


Von einem in New⸗Vork weilenden Lodzer erhielten 
wir geſtern einen intereſſanten Brief, den wir nachſtehend 
wörtlich wiedergeben: 
New⸗Vork, den 20. Oktober 1881. 
Geehrte Redaktion! 

Vor einem Jahre, als es mir in meiner Vaterſtadt 
nicht mehr gefiel und ich anderwärts glücklicher zu wer⸗ 
den glaubte, überkam mich der Gedanke nach dem ge⸗ 
lobten Lande „Amerika“ auszuwandern. 


NEE 


Sünden fie nicht nothwendig von der Anwartſchaft auf 
das ihr zugedachte glückliche Loos ausſchließen. 
„Es wird nöthig ſein, daß ſie ſich dem 
paſſender Weiſe vorſtelle“, ſagte der General. „Es ge 
nügt, ihn auf geſchickte Art und in coquetter Weiſe zu 
reizen und anzulocken, um ihn zu fangen, wie den Fiſch 
an der Angel, denn er langweilt ſich und hat gerade 
nichts Beſſeres zu thun. Damit eine Andere ſich ſeiner 
nicht bemächtige, muß man ihm dieſe Kleine in unauf⸗ 
fälliger Weiſe zuführen. Wie iſt ſie denn?“ 

Frau v. Przebendowska erzählte nun in detaillirter 
Weiſe von den Vorzügen und dem Charakter ihres 
Schützlings. 

„Sie wird doch hoffentlich nicht viel Schwierigkeiten 
machen?“ fragte Flemming. 

„Ich glaube nicht. In ſolchem Falle habe ich aber 
die Mutter zur Bundesgenoſſin. ...“ 

Bevor er irgend einen Schritt in dieſer Sache thun 
wollte, wünſchte Flemming die Bekanntſchaft der Frau 
Am folgenden Abend führte 
ihn ſeine Baſe bei Frau v. Bielinska ein. Die Soirée 
dauerte bis tief in die Nacht hinein. Frau v. Potzki, 
ſowie ihre Schweſter ſangen wiederholt. Maryſia trug 
eine etwas ſchwermüthige, traurige Miene zur Schau 
und hatte das Ausſehen einer unglücklichen Frau, welche 
des Troſtes bedarf. . .. Flemming war davon nicht 
ſehr befriedigt; er wußte, daß der König das nicht eben 
liebte. Nachdem man aber noch mehrere Tage vergeblich 
geſucht hatte, blieb nichts übrig, als auf die Dönhoff 
zurückzukommen, indem dieſe den Betheiligten weniger 
gefährlich erſchien als jede Andere, da ſie frei von Eifer⸗ 
ſucht und Ehrgeiz war und keinen anderen Wunſch hegte, 
als ihre Jugend und das Leben voll und ganz zu ge⸗ 
nießen. 


König in 


einfach nur Deputirter war, den der Prinz in A i 
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Allein daſtehend, 


Sachen waren ba 


gepackt und in 2 Tagen war 19 
ſchon in Hamburg um mit einem Auswandererſchiff nach 
dem Goldlande über See zu gehen. Schön iſt die Welt, 
zumal für einen Lodzer, der nichts beſſeres als die Petro⸗ 
kower Straße geſehen, der Niemanden weiter als die 
Lodzer und die aus der Umgegend ſich großdünkenden 
Leutchen geſprochen hatte. Doch ich will hier meinen 
Landsleuten nicht zu nahe kommen, ich will damit nur 
kurz ſagen, daß einem erſt auf der Reiſe die Augen ge⸗ 
öffnet werden und mein liebes Lodz doch noch vorläufig 
ein großes Städtchen bleibt. 

In Hamburg angelangt, meldete ich mich beim be⸗ 
treffenden Agenten der mich nach dem Lande des Co⸗ 
lumbus hinüber expediren ſollte. Dies ging alles ganz 
glatt und ſchön, denn ich hatte die nöthigen Rubel die 
in Mark umgewandelt zuſammenſchmolzen, jedoch noch 
zur Fahrt langten. Bis nun war es ganz ſchön. Aber 
auf dem Schiff, welch' Elend unter den armen Aus⸗ 
wanderern, — noch in meiner Heimath hatte ich viel 
davon geleſen, doch nichts iſt übertrieben, die Qualen 
dieſer Opfer, die den zum Auswandern lockenden 
Agenten in die Hände fallen, ſind unbeſchreiblich. Wir 
hatten glinſtige Witterung und kamen auch glücklich ans 
Land. — Nun da war ich, was weiter? — mein Geld war 
zu Ende. Luſt zur Arbeit hatte ich, wo nun aber raſch 
Beſchäftigung finden, dies iſt nicht leicht, und gerade 
hier am ſchwierigſten. In New⸗Vork, dieſer auch den 
Lodzern bekannten Metropole angelangt, ſuchte ich und 
als was es auch wäre, Verdienſt, um mein Leben weiter 
zu friſten. Endlich nach vielem Suchen, nach vielen 
Schwierigkeiten, fand ich, trotzdem ich in meinem Fache 
als tüchtig ausgebildet mich dünkte, eine ſehr unterge⸗ 
ordnete Stellung, war jedoch überglücklich auch dieſe ge⸗ 
funden zu haben um nicht elendiglich im Winkel zu ver⸗ 
kommen. 

Alles was ich hier zu leiden und auszuſtehen hatte, 
wäre zu langweilig für Sie mein Herr, indem der Zweck 
meines Briefes nur lediglich der iſt, alle meine guten 
Landsleute vor der Auswanderungsluſt zu warnen. 

Amerika iſt ein ſchönes Land und ein Narr der, 
wer glaubt, daß das Gold dort auf der Straße zu finden 
wäre. Dort heißt es anders als bei uns zu arbeiten; 
hier giebt es keine blauen Montage, ein mittelmäßiger 
Arbeiter wird nicht als Menſch betrachtet, denn Amerika 
iſt das Land des Fleißes, Fortſchrittes, ein Land der 
ſchweren Arbeit. 

Laßt euch Landsleute nichts vorreden, was euch zum 
Auswandern verlocken könnte, denn wer die hieſigen Zu⸗ 
ſtände nicht kennt, kann ſich keinen Begriff machen, wie 
weit die Induſtrie, und das Handwerk vorgeſchritten ſind. 

Wir Lodzer arbeiten mechaniſch, aber die Ameri⸗ 
kaner arbeiten und denken und dies macht die Leute und 
das Land groß. 

Wem es gut geht, wie es auch mir in Lodz ging, 
der möge ruhig ſitzen bleiben, denn ich muß Euch die 
Wahrheit ſagen, man wartet hier auf die Europäer nicht. 

Freuen ſollte es mich, wenn Sie geehrter Herr 
Redakteur von dieſen meinen aufrichtigen Zeilen einigen 
Gebrauch machen wollten, denn ſo ſchön es hier iſt, das 
Herz ſchlägt doch noch nach dem Heimathslande und meint 
es mit den Landsleuten gut. 

Genehmigen Sie ꝛc. 
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Man entſchloß ſich alſo, einen Verſuch zu machen. 

Vor Allem erſchien es Flemming von Wichtigkeit, 
Vitzthum für den Plan zu gewinnen. Dieſer galt noch 
immer als ein Freund der Gräfin Coſel, obwohl ſeine 
Frau es nicht an Anſtrengungen hatte fehlen laſſen, ihn 
von der Partei derſelben abzuziehen. Der General beſaß 
zwar großen Einfluß in allen politiſchen Dingen, aber 
in Liebes = Intriguen und den Myſterien der Boudoirs 
mußte er Vitzthum den Vorrang laſſen, ohne deſſen Rath 
der König nichts unternahm. 

Der General ging ſogleich an's Werk. 

„Die Coſel hat ihre Zeit gehabt“, ſagte er zu dem 
Vertrauten des Königs; „ſie behandelt uns ſehr ſchlecht, 
der König iſt ihrer müde — der Augenblick ſcheint 
mir gekommen zu ſein, ſie durch eine Andere zu er⸗ 
ſetzen.“ 

„Thut, was Euch gut dünkt“, antwortete Vitzthum 
gleichgiltig. „Ihr wißt, daß ich mich nicht in ſolche 
Dinge miſche. Es iſt nicht meine Sache, dem König 
Maitreſſen zuzuführen oder ihm dieſelben abwendig zu 
machen. Ich bin kein Freund e den Finger zwiſchen 
Thür und Angel zu ſtecken. Zählt alſo nicht 
auf mich.“ 

„Das iſt unmöglich“, rief Flemming aus, „Ihr 
müßt zu uns halten!“ 

Vitzthum ſchüttelte verneinend den 12 05 

In dieſem Augenblicke kam Frau Przeben⸗ 
dowska hinzu, und ſofort erkennend, um Er es ſich 
handelte, vereinigte ſie nun ihre Vorſtellungen mit denen 
ihres Verwandten, um Vitzthum für ihre Sache zu. ge 
winnen. 


Fortſetzung folgt.) 


| Zaglöhnerin Amma Sofftetter, Pane er ſ 
neunzehn Jahren gemeinſamen Haushalt führte, | 
8 heftigen Streit, in deſſen arg er in abb 
17 ementsſtadt. Dieſes für | Näuberbande unter ihrem Anführer Tomo Bjelic beim | und fie dadurch ſchwer verletzte. Anna? ofſtetter wurde 
jede 55 libre She und i eie nen Han Siboſica aufgeſpürt. Nun begann die Jagd, wodurch in das Allgemeine Krankenhaus transportirt, der rabiate 
118. 10 8 1 gar Por.“ gebracht. Dieſes Blatt die Bande bei Priboj in der Nähe des Han Palator | Maurer aber dem Landesgerichte eingeliefert. 
läßt ſich von Aer 55 St. Petersburg nach Warſchau derart in die Enge getrieben wurde, daß es dort zum 9 
gekommenen und gut unterrichteten Perſönlichkeit erzählen, Den 1 hache e e 4 
daß das Königreich Polen in 7 Gouvernements ein | Lu vor 1 r 55 
l erde ſoll. Bei dieſer neuen Eintheilung werden ats er zu 9 9 1 55 155 Lump gi e 
die Gouvernements in Kielce, Komza und Siedlee auf- dichten Geſtrüppes und Wa en amp W d Tele rum me 
gelöſt, das Petrokower ſoll nach Lodz verlegt werden und beiderſeits fand ein lebhaftes Gewehrfeuer ſtatt, durch f „ 
das Gouvernement in Kaliſch wie bis nun ungeändert Ba leider 15 10 des ede e Sr =: 1 
: 14 8 ücht d für uns ſo ſchwer verwundet wurde, daß er am zweiten! 2 0 
1110 0 b on Wunsche. Wee Spitale in Bielina ſtarb; auch ein Infanteriſt des 65. Baden⸗Baden, 10. November. Die Krankheit 
e a Infanterie-Regiments wurde durchs Knie geſchoſſen und Sr. köni f 1 
ene . dem Gendarmerie⸗Oberlieutenant der Schirm von der Müße r. königl. Hoheit des Großherzogs hat mehr und 4 
i i 2 i i . 2 2 7 2 = 
ö ee a e e e NL oh weggeſchoſſen. Von den Räubern blieben drei, worunter | den Charakter eines typhöſen Fiebers angenommen, 
wärtig in St. Petersburg nicht die gede if. Der Ge | ein angefchener Bürger von Brzovopolje an der Save, in ihrem Verlaufe aber mehrere günftige Momente. 
danke wurde in St. Petersburg noch zu Ende des vorigen Kar den — 0 1 Gon da 1 Erbgroßherzog it geſtern Nachmittag von Potsdam 
Jahres angeregt, jedoch nicht offiziell aufgenommen ie babe u, ihre Waffen, rt: zwar zehn Stück Wincheſter⸗ eingetroffen. Ihre Majeſtät die Kaiſerin begiebt 
15 Rob 01 ae ne PH 5 Gewehre, ebenſo viele Handſchare und eine große Menge täglich mehrere Male zum Beſuche in das großherz 
Se Fe ee Eu f Patronen, von ſich, ſtürmten, und die Gendarmen zu liche Schloß. “nz 
N 1 . 
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1 heiten, nämlich die Diphteritis, graſſirt ziemlich heftig, den Fliehenden nach, verfolgten dieſelben und nahmen Mittag Sr. Kaiſerl. Hoheit dem Großfürſten Konſtantin 


nicht nur unter den Kindern, ſondern auch unter den 


4 2 N \ vier Räuber gefangen; ſechs, darunter ihr Anführer Bjelic, im ruſſiſchen Botſchaftshötel einen halbſtündigen Bes 
Erwachſenen in unſerer Stadt. Die geringſte Vernach⸗ 


läſſigung bei eintretenden Symptomen kann die ſchlimmſten zue ie lecken 2 BER A, über 15 ab, welchen der Großfürst bald darauf erwiderte. Nach 
Hude e rr kaum zwei Stunden entfernte ſerbiſche Grenze, ungeachtet | ſeiner Rückkehr in's Hot 8 1 7 
9 Folgen bringen und es müſſen daher Eltern, denen das die Garniſonen der nächftgelegenen Städte Bjelina Zwornik 85 : u 1 5 50 el 1 0 der Großfürſt 8 1 
Wohl und Wehe ihrer Kinder am Herzen liegt, vor⸗ und Brela theilweiſe zur Abſperrung mit aufgeboten eſuche ſämmtlicher hier weilenden Erzherzöge und machte 
kommenden Falles den nöthigen Rath bei Aerzten holen, worden waren. Die vier gefangenen Räuber wurden denſelben ſodann Gegenbeſuche. £ 


| nicht aber mit der Silfe zögern oder gar die Kranken laut Urtheil des von Dolnja⸗Tuzla telegraphiſch herbei⸗ bart (10, Noveptbek. Bi BR 
fuſ 7 2 2 2 7 . 8 in (ae 
den Kurpfuſchern anvertrauen. gerufenen Militärgerichtes noch am 17. bei Priboj ſtand⸗ Paris, ha Folge 


rechtlich erſchoſſen. Durch die Unterſuchung kam das der mit An e 1 gehabten Konfe i 
— — Gericht zur Kenntniß zahlreicher Hehler und Unterſtands⸗ ſofort die einleitenden Schritte zur Bildung des neuen 

| geber. Leider wurden die verrathenen Mitſchuldigen aus | Kabinets gethan. f 4 
| ihren Gemeinden ſofort flüchtig und dürften nunmehr Paris, 10. November. Der Miniſterpräſident 

| neue Näuberbanden bilden. Ferry überreichte heute Vormittag die Demiſſion des 


Uerſchiedenes, 


Sie ſehen ſo viel Leute bei ſich, meine Liebe, daß 


labı 5 rk ies 5 * af 
| WB Sie viele Mühe haben müſſen, die Läſtigen abzuwehren. — e 1 BR en r Jou Me 
| 1 O, ich weiß ein gutes Mittel. Mit Leuten welche ich offiziel — 7 . . 8 er Miniſter a 
| | — In allen phyſiognomiſchen Schilderungen König nicht oft bei mir ſehen möchte, ſpreche ich von mir; will öffentlichen. Dieſelben bleiben mit der Leitung der 
8 Humbert's erſcheint als der hervorſtechendſte Zug der ich aber Jemand behalten, jo ſpreche ich mit ihm von | jchäfte bis zur Neubildung des Miniſteriums betr 
5 1 düſtere Ernſt, welcher permanent ſeine Miene umlagert. ihm ſelber. Präſident Grévy beſchloß, Gambetta zu ſich rufe 
N „Und gäbe man ihm FLrieſt un das Frentino“ — — Ueber die in Mekka herrſchende Cholera ⸗Epi⸗ laſſen, und wird heute Nachmittag eine Unterredung mit 
b i äußerte einmal ſein Schwager Prinz Napoleon über | demie wird aus Konſtantinopel gemeldet: Die Epidemie, demſelben f 6 2 
’ I ihn — „er würde in demſelben Momente genau ſo trübe welche in der erſten Hälfte des September in Mekka zum emſelben haben. 
> in die Welt hineinſchauen wie immer.“ Aber von der Ausbruch kam, iſt nach den Unterſuchungen der dortigen Paris, 10. November. Gambetta iſt heute Nach⸗ 
| Miene auf feine Gemüthsart zu schließen, wäre falſch. Sanitätsbehörde als mit der aſiatiſchen Cholera identisch mittag in's Elyſée berufen worden und konferirt augen: 
Mit dieſem beinahe ſinſteren Geſichte iſt der König von erkannt worden. Alle Anzeichen laſſen ſchließen, daß die ſlicklich mit dem Präſidenten Grevr / 
Italien einer der wohlwollendſten und empfindungsvollſten Seuche in die heilige Sia Muſelmanen durch icklich mit den äſide révy. Es 
Menſchen. Als am 19. November 1878 Paſſanante javaniſche Pilger aus den indiſchen Gewäſſern eingeſchleppt 
: den Mordſtreich nach dem Könige führte und ein Küraſſier wurde. Bombay und die Hauptſtadt des Königreiches 
e der Eskorte ſich anſchickte, dem bereits entwaffneten Ver⸗ Siam, Bangkok, wo die Cholera ſeit einiger Zeit herriht | — 
. 885 a cn au el rief der Na und zahlreiche Opfer fordert, dürfen als die eigentlichen 
r „Schämen Sie ſich nicht, einen Wehrloſen zu verwunden?“ | 9 apunkte der Seuche angeſehen werden. In Mekka 75 er 
1 5 und dann, als ſpäter das Todesurtheil über den Mörder fallt par die Coibemte Eich let beſchränkten Heerd Eiſenbahn⸗Fahrplan 
3 N ausgeſprochen wurde und einige Mitglieder des Kabinets und holt ihre Opfer, wenngleich auch die Pilger anderer vom 15. Mai 1881. 
t * auf deſſen Vollziehung drangen, da ſprach Humbert die | Länder nicht verſchont bleiben, vornehmlich aus den Reihen der a 
f Worte, die ihn für immerdar ehren werden: Meinethalben javaniſchen Pilger, die unter in allen Beziehungen ſehr Abfahrt von: 
| ſoll niemals ein Tropfen Menſchenblut auf einem Schaffot | FLägtichen hygieniſchen Bedingungen leben. Die Aerzte: Lodz nach Koluszti: Koluszki nach Lodz: 
5 fließen!“ — und er begnadigte den Verurtheilten. Und Kommiſſion von Mekka hat in einem Verichte an das Morgens 5 Ufe 35 Min. | Morgens 9 uhr 10 Min, 
0 ſpäter, als er mit ſeiner Gemahlin Sizilien bereifte, | General⸗Gouvernement von Hedſchas eine Reihe von Mittags 1 — fs 
ö 9 erinnerte er ſich des Unglücklichen und er ſtellte an den Maßregeln zur Verhinderung einer weiteren Ausdehnung Nachmittags 5 40h 10 1 
5 Syndikus von Salvia — Potenza —, der ihm eben der Epidemie vorgeſchlagen und namentlich den General- 
, vorgeftellt ward, die Frage: „Sit nicht in Ihrem Orte] Gouverneur ſelbſt aufgefordert, perfönlich unverzüglich 
0 Faflanante geboren!“ — „Sa“, entgegnete der über | nach Mekka zu kommen. Die Aerzte, welche an den Von Koluszki Anſchluß nach: 
e dieſe Frage zu Tode erſchrockene Dorf dignitar, „aber | General⸗Gouverneur dieſe Bitte bereits einmal gerichtet Warſchan 6 uhr 35 Min. Vormittags 
n wir verabſcheuen Alle ſeine That und ſeine Mutter iſt haben, wiederholten dieſelbe mit der Begründung, daß 2 2 — Nachmittags 
5 N förmlich geächtet!" — „Daran thut man ein großes die Ausführung der vorgeſchlagenen und dringlich noth⸗ . 6 40 2" 
v Unrecht“, antwortete der König, „es ift ohnehin entſetz⸗ wendigen Maßregeln öhne die Anweſenheit eines höheren Berlin. „ „ 
s 110 50 DB ihr der u Kr . 7 1 Vertreters der Zivil und Militärbehörde ſchlechterdings Wien und Breilo n 6 2 Bonnie 
9 untoten König erfuhr, daß die Wittwe in den aller⸗ nicht zu erwarten ſei. Die empfohlenen Maßregeln 5 
Dlürftigſten Verhaltniſſen lebe und mit Hunger und Krank fordern im Weſentlichen: Räumung der überfüllten 
heit ringe, gab er jofort den Auftrag, daß der unglück. Häuſer, namentlich der von Javanern bewohnten; De: 
n lichen Frau bie an ihr Lebensende 500 Fres. jährlich infizirung ſolcher Häuſer; regelmäßige Säuberung der 2 
, aus ſeiner Privatſchatulle gezahlt werden ſollten. Der Straßen; unausgeſetzte Inſpizirung der Lebensmittel; Brief⸗Poſt von Lodz nach: 
it Fall, daß ein Monarch die Familie deſſen, der ihm nach Verbot des Verkaufs von konſervirtem Fleiſche und von Alexandrow, * 
5 dem Leben getrachtet, mit einer Penſion bedenkt, iſt wohl Fiſchen, die von den Javanern importirt werden. Die 8 1 uhr — Min. Mittags 
einzig in ſeiner Art. internationale Sanitäts⸗Kommiſſion hat angeſichts des Lutomiersk, Be 
n „ e Auf einer nordamerikaniſchen Bühne gab bedrohlichen Auftretens der Cholera in Indien über alle Pabianice „ „ 30 „Nachmittags 
e kürzlich ein beliebter Schauſpieler feine Abſchieds⸗ und in Boſſera ſowie in anderen Häfen des perſiſchen Golfs Igierrzz 6 a. 
g Beneſiz⸗Vorſtellung. Als er im letzten Akte die Worte dorther einlangenden Provenienzen die Quarantäne ver⸗ f 
n zu ſagen hatte: „Ich ſcheide, Geliebte, auf Nimmer⸗ hängt, um Meſopotamien, welches bekanntlich erſt im N 
n wie derſehen, bedenke, heute noch, auf Nimmerwiederſehen!“ Frühjahre von der Epidemie heimgeſucht wurde, gegen | kk —.:.. 4 
1 richtete ſich unter den Zuſchauern ein Mann auf und eine neuerliche Einſchleppung derſelben zu ſchützen. Es . 
f ſchrie mit mächtiger Stimme auf die Bühne zu: „Ha! haben ſich übrigens auch mehrere Regierungen zu ähn⸗ Coursbericht 
r 5 Sen 95 1 I er die vier Anzüge, lichen Maßregeln, wie die von der Sanitäts⸗Kommiſſion 8 
c Sie mir ſeit Monaten ſchulden, bezahlt zu haben?“ | getroffenen veranlaßt gefunden. So hat die hollaͤndiſche e 
Das Publikum brach in donnerndes Lachen Me 1 den auf boländiſchen Beſtzungen im indiſchen Berlin, den —. Novbr. 1881. 
1 4 „  Meber eine Menſchenjagd wird den Wiener Archipel ſeßhaften Muſelmanen die diesjährige Pilger: 100 Rubel = — M. —. 
ch Zeitungen aus Priboj in Bosnien berichtet: Am 16. fahrt nach Mekka verboten. Die griechiſche Regierung Ultimo — — M. —. 
ö Oktober kam es in Folge der verſchärften Maßregeln hat ihrerſeits für alle in griechiſchen Häfen einlaufenden B 
e- des hieſigen neuen Gendarmerie⸗Kommandos gegen das | Provenienzen aus den egyptiſchen Häfen des Mittel⸗ Warſchau, den 11. Nopbr. 1881. 


Räuberunweſen zu einem großen Gefechte zwiſchen der | Meeres eine vierundzwanzigſtündige Beobachtung an⸗ Berlin r N 
Gendarmerie und der beigegebenen Infanterie⸗Aſſiſtenz⸗ geordnet. Dogg 
mannſchaft einerſeits und Räubern andererſeits, welches — Die Naſe abgebiſſen. Der 48 jährige Maurer: | Paris. 37 
auf beiden Seiten Opfer forderte. Für den erwähnten gehilfe Johann Richter in Hernals gerieth mit der Wien. 79 


J. HERMES 
Lodz, Petrokowerſtraße Ur. 786 


empfiehlt fein reichhaltiges Lager von Ungar⸗, Rhein-, Franzöſiſchen⸗, Krim: 
und Spaniſchen⸗Weinen; Champagner, Rum, Arak, Cognac, echte Liquere, 
Engliſchen Porter wie auch Brandweine, Spritt und Liquere aus inländiſchen 
Deſtillationen. (2) 


SAINT-RAPHAEL E 


Der Wein Saint⸗Raphael iſt unter den befannten Weinen der ſtärkendſte, wohlthuendſte, und reich⸗ 
haltigſte an Geſundheitsſtoffen. Angenehm für den Magen, iſt er ein unfehlbar kräftigendes Mittel für 
junge Frauen, Kinder und Leute vorgerückten Alters. Von vorzüglichen Geſchmack, gehört derſelbe zu 
den Weinſorten, welche am heilbringendſten auf die Geſundheit wirken. 


Jede Flaſche dieſes Weines iſt mit entſprechendem Etiquett TA 
verſehen und der Korken verkapſelt mit der Aufſchrift. 45 apa 
Verkaufſtellen in Lodz: In der Wein- und Spiritnoſen-Handlung des Herrn J. Hermes. Ju der Dro- 


guen-andlung des Herrn A. Lipinski und in den Apotheken der Herren M. Leinveber, F. Müller, 
| A. Stopezyk. 8% (2) 


Expedition: Cie. Proprietsire du Vin de St-Raphaäl, a Walence (@röme) France. France, 


-ZONER'S Photographie- Atelier 


Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 


Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags. 
Reſtauraut Goldenrat. Ein Sola⸗Wechſel Rol. 300 


em geehrten Publikum von Lodz und Umge⸗ 


9 ; h sgeſtellt am 20. oder 21. 
gend diene hiermit zur Nachricht, daß in N u in 
ktober 1881, fällig am 11. \ 
2 meiner jeit längerer Zeit hier beſtehenden u. März 1882 hier 


— 


ich des beſten Renommé's erfreuenden Re⸗ 8 er ; — zahlbar, . 
Ann en der Petrokbwerſtraße Nr. Ausſteller S. J. Poznanſki, Ordre V. Reid von ſelbem 


N 262 im früheren Klaus'ſchen Locale, zur in Blanco girirt, iſt verloren gegangen. 
0 emlichkeit meiner geehrten Gäſte folgende Einrich⸗ Vor Ankauf wird gewarnt. 


tungen getroffen habe. Lodz, den 7. November 1881. 


Es wird verabreicht: 3—2 
1) Zum Frühſtück: Butterſemmel, Kaffee, W III. Landau. 
Eher. 1 N In der — 
2) Mittagtiſch: 1 ganzes Mittagseſſen 55 K. 


halbes „10, F Fabrik von künftlic en Blumen 


3) Jeden Mittwoch, Donnerſtag und Frei- | im Haufe des Hrn. Paſtor Rondthaler, Zawadzka⸗Straße 
tag Abends, friſche geſchmackvoll zubereis | Nr. 438 werden Blumen auf Berliner, Pariſer und 
tete Fiſche. Londoner Art angefertigt. 

4) Jeden Dienſtag Flaki von 10 Uhr Mor: | Eben dort werden Federn gefärbt, friſirt und ge⸗ 
gens an. waſchen und Mädchen in der Blumenfabrikation unter⸗ 

5) Kulmbacher⸗Bier vom Faß, Porter, alle richtet. SE 
5 von Getränken, verſchiedene Biere Beſtellungen werden auf das billigſte ausgeführt. 32 
und Weine. 

6) Warme Speiſen a la cart zu jeder Ta⸗ Ein Paar Equipagen⸗Pferde 
geszeit. ſind zu verkaufen. Näheres Exp. d. Bl. 

Thee und Kaffee wird zu jeder Zeit verabreicht. 

. Abonnements für Mittagstiſch und Abendbrod Rbl. 
> pro Woche. 

2 Primzipale welche ihre jungen Leute zu beköſtigen 

E haben, mache ich auf dieſe Einrichtung beſonders aufmerk⸗ 


ſar und bitte von derſelben Gebrauch zu machen. 


Ein der doppelten Buchführung vollkommen gewachſener 


junger Mann 


wird für eine Tuchfabrik in Tomaſchow zu engagiren 


Für Familien Extra⸗Cabinet 7 gewünſcht. 
f Um geneigten Zuspruch bittet Offerten unter R. N. an die n d. Blattes. 
5 Hochachtungsvoll 2 


K. Goldenrat, — — 3 


Petrokowerſtr. 262 im früheren Klaus'ſchen 
Wale Wieners tüh . 


Auf dem Meiſterhaus⸗Platz. beſter Qualität empfing in großer 0 wahl 
Im geheizten Glashauſe 3—2 da. W Alter. 
Foto Ein oder zwei Knaben 


Ph > anſtändiger Eltern, im Alter von 14—15 Jahren, welche 
Anell UN) Id hie. Schriftſetzer lernen möchten werden unter günſtigen Be⸗ 

dingungen verlangt in der Buchdruckerei des „Lodzer 
Tageblatt“. 


r 


1 Ein RO koſtet ) Kop., 5 44 nach der 
Sitzung fertig. 
Stereoskopen⸗Ausſtellung. 


fr Die ſchönſten Anſichten der Welt. 


Mar” Täglich geöffnet von 9 Uhr Vorm. bis 


Fertige 


Kinderanzüge 


Uhr Ab ſind ſtets vorräthig im 

9 Uhr Abends. x nd E 5 > 
Jede Woche neue Bilder. Entree 15 Kop. Damen⸗Garderoben⸗Magazin 
Nicolay Nissen, der 


Ve Aniela Glanz. 


Photograph aus Berlin. 
Aosvoaeuo Leinsypon. 


„Peraxtopr u Usrareım ‚leonoauın Zouepr. 


ur ür Veguemlic feit des geehrten Publit uns 
werden Inſerate für ine Blatt in der Vuch⸗ 
handlung der Herren Zienkowsk & Co. 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Ladzer Tugehlatt.“ 


Dr. J. WISLOCKI 


iſt zurückgekehrt und ordinirt ſpeciell in Kinder⸗ und 

Frauenkrankheiten von 8 bis 9 Uhr früh und 4 

— 5 Uhr Nachm. Für Arme unentgeltlich von 2 bis 
3. Petrokowerſtraße Haus Gebr. Fiſcher. 12— 7 


Dr. Wistocki 


powröcit i przyjmuje jak dawniej Speeialnie w cho- 

robach dzieci i kobiet od 8 — 9 rano 14 — 5 

popoludniu. Biednych bezplatnie od 2—3 popolu- 

dniu. Ulica Petrokowska w domu Braci FISCHER. 
12—5 


Moritz Thomas Oppenheimer, 
Zahnarzt, 


beehrt ſich dem gecheten Publikum ergebenſt anzuzeigen, 
daß e er dieſer Tage nach Lodz ankommen wird. 


H. l. HE HI 


prakt. Zahn-Arzt, 
zu eonsultiren, Petrikauer Strasse Nr. 254, 
II. Etage, Haus 8. Rosen. 1—25 
N 


Soeben erſchien: 


Allgemeiner 


Zoll⸗Tarif 


des ruſſiſchen Kaiserreiches und des Königreichs Polen für 
den europäiſchen Handel. 
Allexhöchſt beſtätigt den 5. Juli 1868. 
Mit alphabetiſchem Waarenverzeichniß, Tabelle der Tara⸗ 
Berechnung, dem Ulkas, betreffend die Zahlung der Zoll⸗ 
abgaben in Goldmünze u. A. 
Dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage, nach der 6⸗ten 
Ruſſiſchen von D. A. Timiriaſeff. 
Mit Genehmigung und Beſtätigung des Handels⸗ und 
Manufaktur⸗Departements. 
St. Petersburg 1881. — Preis Rbl. 2 
Vorräthig in der Buchhandlung 
3—1 Stefan Zienkowski & co, 


BROCKHAUS 
Couberſatious⸗Lexikon 


erſcheint in neuer 13⸗ten Auflage in 240 Heften 
a 25 Kop. 
mit Abbildungen und Karten auf 500 Tafeln und im 
Texte. 
Die unterzeichnete Buchhandlung empfing ſoeben 
das erſte Heft und nimmt Unterzeichnungen an“ 


Stefan Zienkowski & (o. 


6—5 


Da ergebenſt Gefertigter wegen Verkauf der 3 lebenden 


Clephauten Schildkröten 


mit dem Berliner zoologiſchen Garten in Unterhandlung 


ſteht, ſind dieſelben nur noch dieſe Woche bis Sonntag 
den 12 d. M. zum letzten Mal zu sehen. Geöffnet von 
10 Uhr Vorm. bis 10 Uhr Abends. 
Entree 15 Kop. — Kinder 10 Kop. 
M. Sedelmeyer. 


Een AMERICAIN. 
hi 


Die für heute Sonnabend angeſetzte Vor⸗ 

) ſtellung nebit Ringkampf mit dem Ringer 
unter der Maske, wird in Folge einer neuen Verordnung 
der höheren Behörde heute nicht ſtattfinden. 

Morgen Sonntag große Vorſtellung. 

Näheres die Zettel. 


Die Direktion. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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